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Deutsche Industrieausstellung in Berlin
Bis zum 11. Oktober geöflnet — 18 Nationen sind beteiligt

Berlin (Eigenmeldung). In Jen Messehallen am Funkturm ist 
Berlins größte Nachk riegsschau, die 4. Deutsche Industrie- 
Ausstellung, eröffnet worden. Wie in jedem Jahr soll diese 
Schau vor allem auch der Bevölkerung Ostberlins und der 
Sowjetzone ein Bild von der Produktion und dem wirtschaft­
lichen Fortschritt der freien Welt vermitteln. Die Beteiligung 
des Auslandes ist diesmal größer denn je. Insgesamt 18 Nationen 
stellen aus. Die Industrie-Ausstellung ist bis zum 11. Oktober 
täglich von 9 bis 19 Uhr geöffnet. Bereits in den ersten drei 
Tagen wurden 107 ÖÖÖ Besucher gezählt. 35 ÖOÖ von ihnen kamen 
aus Ostberlin und der Zone.

Schon am Vormittag des Er­
öffnungstages, als mehr als 
tausend in- und ausländische 
Ehrengäste zur Eröffnungsfeier 
eintrafen, standen die Besucher 
dichtgedrängt vor dem Eingang 
des Ausstellungsgeländes.

Die Eröffnung wurde durch 
Bundes wirtschaftsminister E r ­
h a r d  vorgenommen, der lei­
denschaftlich dafür eintrat, daß 
die nationalen Volkswirtschaften 
den Mut besitzen sollten, über 
ihre eigenen Schatten zu 
springen zu übernationaler, 
freier, wirtschaftlicher Ordnung 
und Zusammenarbeit, Erhard,

der mit großem Beifall be­
grüßt wurde, protestierte zu 
Beginn humorvoll dagegen, als 
Gast empfangen worden zu sein. 
Er fühle sich, zu Berlin gehörig. 
„Es ist unser gemeinsame^-

Schicksal, daß ich heute nicht 
Berliner bin.“

Vizekanzler B l ü c h e r  über- 
brachte die Grüße der Bundes­
regierung zu der Ausstellung, 
mit der Berlin stellvertretend 
für ganz Deutschland handele.

Die Ehrengäste, darunter 
Oberkommissar Dr. Conant, die 
Botschafter und Gesandten 
zahlreicher Länder und der 
britische parlamentarische Un­
terstaatssekretär Nutting, wa­
ren vom amtierenden Regieren­
den Bürgermeister Dr; Walther 
S c h r e i b e r  begrüßt worden.

: (Siehe auch Seite 2 und 8.)

Europarat für Wiedervereinigung
Vierergespräch und Sieherheitspakt — EYG gefordert

Straßburg (AP/DPA). Mit 76 
gegen 7 Stimmen bei 11 Ent­
haltungen nahm die Beratende 
Versammlung des Europarates 
eine Entschließung über die 
europäische Politik gegenüber 
der Sowjetunion an.

Kriegsgefangene kehrten heim
Berlin (Eigenbericht, AP, 

DPA). In' der Bundesrepublik, 
in der So w jetzo ne und in Ber­
lin gab es bewegte Wieder­
sehensszenen, als nach lang­
jähriger Haft bisher insgesamt 
1558 Kriegsgefangene aus der 
Sowjetunion heimkehrten.

Die Bundesregierung in Bonn 
sprach die Erwartung aus, daß 
mit den ersten Entlassungen 
für deutsche Kriegsgefangene 
aus der Sowjetunion der An­
fang der immer vorn ganzen 
deutschen Volk geforderten Zu­
rückführung aller noch d#rt 
und in den übrigen Ostblock­
staaten festgehaltenen Deut­
schen gemacht sein möge.

Ein Sprecher des ersten Heim­

kehrer-Transports gab ein Tele­
gramm an Bundeskanzler Dr. 
Adenauer bekannt. Darin heißt 
es; „Wir danken Ihnen für das, 
was Sie an ims und für unsere 
Angehörigen in der Heimat ge­
tan haben. Ihre Pakete haben 
uns am Leben erhalten.“

Die Entlassenen kommen aus 
den Lagern Krasnopol, Maxi- 
mowka, Gundorowka und Pervo- 
Uralsk, Pervaia, Gummi-Lager, 
Asbest und Degjarka, die zum 
Hauptlager Swerdlowsk ge­
hören. In den drei ersten 
Lagern sind, wie sie sagten, 
noch rund 1200 Deutsche zu­
rückgeblieben. Im Gebiet von 
Swerd1' vsk leben noch 6000 
Deutso. e. (Siehe auch Seite 4.)

Die Entschließung gibt der 
Schaffung der Europäischen. 
Ve r te id igungs ge meins ehaf t den 
Vorrang vor Viermächtever­
handlungen mit der Sowjet­
union. Sie fordert aber eine 
Viermächtekonferenz zur Rege­
lung der deutschen und der 
österreichischen Frage.

D ie Wieder verein ig ung D eut s ch- 
lands soll durch die Abhaltung 
gesamtdeutscher freier Wahlen 
eingeleitet werden. Die auf 
Grund dieser Wahlen gebildete 
gesamtdeutsche Regierung soll 
an der Ausarbeitung des Frie­
densvertrages teilnehmen und 
volle Entscheidungsfreiheit über 
außenpolitische Bindungen ha­
ben.

Zur Befriedigung des sowje­
tischen Si ch erheitsb edürfnisses 
wird in der Resolution der 
Abschluß eines gegenseitigen 
Sicherheitspaktes im Rahmen 
der UN zwischen der Europäi­
schen Politischen Gemeinschaft, 
Großbritannien, den USA und 
der Sowjetunion vorgeschlagen.
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Schaufenster 
der Welt

Die Berliner Industrie-Aus­
stellung ist eröffnet. Wenn sie 
in dieser Stadt als Höhepunkt 
des Jahres empfunden wird, so 
hat das mancherlei Gründe. Der 
wesentlichste Grund aber ist 
der, daß die Verbindung Berlins 
zur Welt bei keiner anderen 
Gelegenheit deutlicher und über­
zeugender sichtbar wird. Diese 
Ausstellung der freien Welt — 
denn so kann man sie bezeich­
nen, . da 18 Staaten beteiligt 
sind — gibt den Berlinern die 
Gewißheit, daß ihre Stadt nur 
scheinbar isoliert ist; sie gibt 
ihnen die Gewißheit, daß der 
Lebensnerv Berlins, seine Lei­
stungsfähigkeit, industrielle 
Produktion, sein wirtschaft­
liches Dasein'immer mehr wett­
bewerbsfähig neben den Erzeug­
nissen des Westens zu bestehen 
vermag.

Das klingt sehr nüchtern, sehr 
kaufmännisch, sehr wirtschaft­
lich. Aber wenn in den nächsten 
Tagen die Berliner zu Hundert­
tausenden durch das Messe­
gelände wandern, dann wird der 
Grund hierfür weniger eine ver­
ständliche Neugigr sein als viel­
mehr ein echtes Schaubedürf- 
nis: sich davon zu überzeugen, 
daß auch in dieser Stadt trotz 
ständiger Schwierigkeiten nicht 
Bettelei, sondern ernste, kon­
kurrenzfähige Arbeit den Men­
schen ihr tägliches Brot zu ge­
ben vermag.

Diese Ausstellung ist deshalb 
zunächst eine nüchterne Ange­
legenheit. Das ist um so erfreu­
licher, weil sich die Fort­
schritte eben in aller Nüchtern­
heit feststellen lassen. Hier 
wurden keine Potemkinschen 
Dörfer aufgebaut. Das wider­
spräche der Sachlichkeit, die 
allein praktische Werte schaf­
fen kann. Die großen Worte 
sollten vermieden werden, weil 
sie unnötig sind. Natürlich rich­
tet sich diese Ausstellung auch 
an die Sowjetzone. Aber um 
dort zu überzeugen, bedarf es 
keiner Propaganda, sondern es 
genügen die in den Hallen mon­
tierten und aufgestellten Tat­
sachen vollauf. Es ist ein Zur- 
schaustellen von Leistungen, um 
Vergleiche zu ziehen, Anregun­
gen zu geben und um. im fried­

lichen Wettbewerb weiterzukom­
men. Man muß sich dessen be­
wußt sein: Hinter diesen Lei­
stungen stehen Unternehmer. 
Angestellte und' Arbeiter in 
gleichem Maße, hinter ihnen 
steht ein Wirtschaftssystem, das 
ein besseres Leben für alle ge­
währleistet, als es die Wirt­
schaftsdiktaturen des Ostens zu 
tun vermögen.

Es ist nicht zuviel gesagt: In 
Berlin trifft sich mit dieser 
Ausstellung das ganze freie Eu­
ropa, nebst Amerika und ande­
ren Überseestaaten. Es trifft sich 
nicht an Konferenztischen, es 
trifft sich — überzeugender! — 
durch die Werke des arbeits­
reichen Alltags. Diese Tatsache 
kann in ihrer Bedeutung gar 
nicht überschätzt werden. Die 
Ausstellung ist — eben weil sie 
sich auf der Ebene des Sach-

Der gang
jbg. Die Aussprache in Straß­

burg über die beherrschenden 
Probleme des europäischen Da­
seins — deutsche Wiederverei­
nigung, europäische Verteidi­
gung und Ost-West-Spannung
— hat deutlich gemacht, daß 
’poch ein schwerer Weg zu be­
wältigen ist, bis sich das freie 
Europa zu einer gemeinsamen 
Auffassung und Haltung zu­
sammenfindet. Wer die Dinge 
nüchtern zu betrachten pflegt, 
kann das bedauern, aber er 
wird nicht überrascht sein. Es 
ist eben schwer, zwischen den 
beiden extremen Alternativen 
den gangbaren Weg zu finden. 
Und darüber ist man sich im­
merhin einig, daß die beiden 
Extreme nicht in Frage kommen 
dürfen, nämlich zum einen Än­
derung der gegenwärtigen Situ­
ation mit Gewalt und zum ande­
ren Beibehaltung des gegenwär­
tigen, insbesondere durch die 
deutsche Spaltung gekennzeich­
neten Zustandes. Die Ablehnung 
der Gewalt war niemals frag­
lich, die Ablehnung des deut­
schen Status quo hingegen ist
— von immer noch existieren­
den Außenseitern abgesehen — 
zu allgemeiner Gültigkeit im 
westlichen Europa gekommen. 
Die Vorgänge des 17. Juni ha­
ben dazu entscheidend beige­
tragen.

Irgendwo zwischen den bei­
den extremer. Alternativen, die 
insbesondere auch von uns 
Deutschen abgelehnt werden,

liehen, Sichtbaren, Faßbaren 
und damit des Ehrlichen ab- 
spielt — ein Politikum ersten 
Ranges.

Das Gemeinsame, um dessen 
organisatorische Unterbauung 
man sich im letzten Jahr schon 
so erfolgreich in 'Europa be­
müht hat, bringt die Ausstel­
lung zum Ausdruck. Wer durch 
die Hallen geht und sich nicht 
nur von den zahllosen inter­
essanten Einzelheiten packen 
läßt, wird spüren: Hier herrscht 
gesunder Wettbewerb, freie Ak­
tivität des Y/eiterstrebens, opti­
mistische Freude an Aufschwung 
und Aufbau und nicht zuletzt 
jenes wiedererlangte Lebens­
gefühl, das von dem berech­
tigten Vertrauen in die eigene 
Leistung getragen wird und die 
Zerstörungen der Vergangenheit 
überwindet.

bare Weg
muß der gangbare Weg gesucht 
werden. Es ist natürlich, daß 
jeder deutsche Politiker, dem 
die Wiedervereinigung eine Her­
zenssache ist, sich darum müht, 
solchen Weg zu finden, der uns 
aus der unfruchtbaren Starrheit 
der Ost-West-Spannung hinaus- 
führen könnte. Mancherlei Vor­
schläge solcher Art sind schon 
gemacht worden. Aber es ist 
hier so wie mit dem Verlangen 
nach der Viererkonferenz: ein 
Erfolg kann nur erzielt werden, 
wenn im Osten grundsätzliche 
Bereitschaft besteht, die Span­
nung zu lösen, und zwar zu 
lösen in einer Weise, die für 
die freiheitliche Welt annehm­
bar ist. Daran jedoch fehlt as 
bisher.

Alle Anzeichen — angefangen 
von Wyschinskis Auftreten vor 
den Vereinten Nationen bis zum 
verschärften Kurs Ulbrichts in 
der Sowjetzone und zur Ab­
lehnung der Aufhebung des In­
terzonenpaßzwanges — zeigen, 
daß die sowjetische Politik zu 
einer guten Regelung der deut­
schen Frage gegenwärtig nicht 
bereit ist. Solange das so bleibt, 
haben nicht einmal sogenannte 
..technische“ Aussprachen einen 
praktischen politischen Sinn. 
Etwas anderes wäre es, wenn 
zum. Beispiel die Viererkonfe­
renz eine Einigung über die 
Grundsätze zur Lösung der 
deutschen Frage erreichen 
würde.



Chemische Bekenoinisse1 0 5 0 0 0  F re iw illig e
Bonn (AP). Das Freiwilligen­

gesetz für die Rekrutierung: der 
100 ÖOO-Mann-Kadertruppe des 
künftigen deutschen EVG-Kon- 
tingents soll dem neuen Bun­
destag unverzüglich nach sei­
nem Zusammentritt am 6. Okto­
ber zugestellt werden.

Nach dem Entwurf für das 
Freiwilligengesetz wird es drei 
Arten von Freiwilligen geben-: 
1. Berufsoffiziere auf Lebens­
zeit. 2. Berufsunteroffiziere mit 
vier-, acht- oder zwölfjähriger 
Dienstzeit. 3. Länger dienende 
Mannschaften (vier Jahre).

Benötigt werden 100 000 Frei­
willige, die als Kader- und 
Lehrtruppe für das deutsche 
Kontingent, das eine Gesamt­
stärke von 500 000 bis 600 000 
Mann haben wird, dienen sollen. 
Bisher hat die Dienststelle 
Blank 105 000 Bewerber regi­
striert.

Milliarden- Anleihe 
für Eigenheime

Bonn (Eigenmeldung). Die seit 
einiger Zeit geführten Vorver­
handlungen über eine amerika­
nische Anleihe für den Woh­
nungsbau in der Bundesrepu­
blik und in Berlin werden nach 
Meinung zuständiger Bonner 
Regierungsstellen noch im Laufe 
dieses -Jahres mit Erfolg abge­
schlossen werden. Die Höhe der 
Anleihe, die zum Bau von Ei­
genheimen für Vertriebene, 
Flüchtlinge und Kriegsbeschä­
digte verwendet werden soll, 
wird voraussichtlich etwa eine 
Milliarde DM betragen, und 
zwar soll dieser Befrag nicht 
vom amerikanischen Staat, son­
dern von privaten Bank­
instituten aufgebracht werden.

Päckchen für die Zone
Berlin (Eigenmeldung). Das 

Hilfswerk der Evangelischen 
Kirche hat erneut zur Päckchen­
hilfe für die Bevölkerung in 
der Sowjetzone auf gerufen. Das 
Mitteilungsblatt des Hilfswerks 
hat festgestellt, daß die west­
deutsche Bevölkerung i/i den 
beiden letzten Jahren minde­
sten,s eine halbe Milliarde DM 
für Pakete für die Sowjetzone 
ausgegeben hat.

„Ich bitte, mir zu gestatten, 
einen neuen Weg einzuschlagen, 
den Weg der konstruktiven 
Wiedergutmachung meiner de­
struktiven Vergangenheit.“ Dies 
sind die letzten Worte des Bi­
schofs von Kielce in dem Schau­
prozeß in Warschau, durch den 
er zu 12 Jahren Zuchthaus ver­
urteilt wurde.

Ein neuer Fall Mindszenty 
liegt vor. Zweifellos ist die 
Technik des „chemischen Be­
kenntnisses“ hier angewandt 
worden. Jene schon in den 30er 
Jahren von der Polizeiakademie 
Moskau entwickelte pharmako­
logische Technik, die damals die 
zum Tode verurteilten Trotz­
kisten zu selbstbezichtigenden 
Bekenntnissen zwang. Das alte 
Mittel, durch Folterungen Ge­
ständnisse herauszuholen, langt 
nicht mehr für die Propaganda. 
Eine auf der Basis der Nacht­
schatten-Alkaloide entwickelte 
Droge, der täglichen Nahrung 
unbemerkt beigegeben, beraubt 
das Opfer des freien Willens

Er spricht
Welch ein weiches mensch­

liches Herz schlägt doch tief in 
der Brust des Genossen Wal­
ter Ulbricht. Dieses Univei'sal- 
genie beschäftigt sich nicht nur 
mit Planwirtschaft, mit Arbeits­
normen und Parteidisziplin, 
sondern auch mit der — Liebe. 
In seiner letzten Zentralkomitee- 
Rede fordert er im klassischen 
Funktionärsdeutsch Filme, die 
„nicht nur über Arbeit handeln, 
sondern auch über Liebe“ .

Liebe als Gesprächsstoff in der 
Sitzung des ZK! Schon seit 
Monaten wird in verschämter 
Selbstkritik darauf hingewiesen, 
daß sich in der Malerei, in der 
Literatur* und vor allem im 
Film der DDR etwas ändern 
müsse zugunsten des „Mensch­
lichen“. Diese bisher so schwäch­
lich vorgebrachten Tendenzen 
werden nun durch die ZK-Rede 
Ulbrichts zur offiziellen amt­
lichen Order. Da sich aber mit 
ZK-Befehlsgewalt weder Kunst 
noch gute Filme „machen“ 
lassen (von Liebe ganz zu 
schweigen!), muß man dem 
hier anlaufenden „Neuen Kurs“ 
mit Skepsis entgegensehen. 
Zwar gibt Ulbricht bekannt, daß 
die Produktionspläne der DEFA

und der sachlichen Erinnerung. 
In wachsenden Dosierungen den 
üblichen Speisen beigefügt, 
nimmt diese Chemikalie schließ­
lich sogar das Ich-Bewußtsein 
und macht den so Behandelten 
gefügig zu allen Bekenntnissen, 
die für die Propagandamaschine 
nötig sind. Der freie Geist, 
die unabhängige Persönlichkeit, 
werden durch ein Medikament 
in die den Peinigern will­
kommene Richtung gezwängt. 
Eine rein psycho - physische 
Einwirkung vernichtet das Ner­
vensystem und zerstört das Per­
sönlichste der Person. Aus dem 
Munde des zerstörten Opfers 
klingt dann im Rundfunk und 
vor der breitesten Öffentlichkeit 
das erzwungene falsche Zeug­
nis. Die propagandistische 
Technik endet in der Seelen­
schändung.

Weiter kann der Kampf gegen 
Ehre, Würde und Gotteskind- 
schaft des Menschen nicht ge­
trieben wrerden. Aber s o weit 
wird er getrieben.

von Liebe
bereits umgestellt sind, was 
ein bedauernswertes Filmpubli­
kum der Zone mit Erleichte­
rung lebhaft applaudieren wird, 
aber: von diesem Applaus einer 
Vorfreude bis zum Applaus 
nach gelungener Vorführung ist 
ein weiter Weg.

Bisher konnte die Bevölkerung 
der Zone die eindeutigen politi­
schen Tendenzfilme von Arbeits­
helden, Wirtsehaftssaboteuren 
und Friedenskämpfern ebenso 
eindeutig ablehnen. Jetzt soll 
das angeblich Menschliche mit 
verlogenster propagandistischer 
Zweckbestimmung in den Ost­
zonen - Film eindringen. Man 
wird dabei ganz bewußt den 
Kitsch einsetzen, die süßliche 
Sentimentalität. Man wird so 
versuchen, das echte Gefühls­
leben — diese letzte Zuflucht 
in das Private — zu zersetzen. 
Gerade an dieses Private im 
Menschen werden sich die öst­
lichen Filmmacher wenden.

Liebe, Menschlichkeit — nichts 
ist heilig; alles ist für den 
kommunistischen Zweck gerade 
gut genug. Hier zeigt sich ab­
gefeimte Propaganda in ihrer 
widerlichsten Form.



Herzlicher Em pfang für die Heim kehrer
Die Glocken läuteten Willkommen — Erste Begegnung im Lager Friedland

In Westberlin und der Bundesrepublik ist den deutschen 
Heimkehrern, die aus sowjetischer Gefangenschaft jetzt zurück- 
kamen, ein jubelnder Empfang bereitet worden. Schon am 
Grenzbalmhsf Herleshausen erwarteten Vertreter der Bundes­
regierung und die Bevölkerung die Transporte westdeutscher 
Heimkehrer. Tausende umstehen das Heimkehrer-Lager Fried­
land, um von den Zurückgekehrten etwas über das Schicksal 
ihrer noch in der Sowjetunion zurückgehaltenen Angehörigen 
zu erfahren. In Westberlin trafen die Heimkehrer einzeln bei 
ihren Familien ein. Für jeden stellt der Verband der Heim­
kehrer einen Paten, der mit ihm alle nötigen Wege zu den 
Behörden erledigt und ihm hilft, sich wieder in das Leben 
in der Heimat hmeinzufinden. Der folgende Sonderbericht des 
TAG schildert die erste Begegnung mit den Heimkehrern im 
Lager Friedland:

Sie kamen in elf Sonderauto­
bussen vom Zonengrenzübergang 
Wartha-Herleshausen: 468 aus 
der Sowjetunion heimkehrende 
Kriegsgefangene. Unter Hun­
derten von Menschen warteten 
auf sie: Die DRK-Schwestem in 
der Essensausgabe, die Schreib­
kräfte in der Registratur und 
beim Suchdienst, Niedersach­
sens Ministerpräsident Kopf und 
der Bundesbeauf fragte Dr.Nahm.

Fieberhafte Arbeit 
Bis um 11 Uhr vormittags war 

Friedland noch ein Lager für 
550 Sowjetzönenfiüchtlinge ge­
wesen, die hier auf ihre Weiter­
leitung in andere Bundesländer 
warteten. Dann wurde der 
Heimkehrertransport angekün­
digt. Alle Hände gerieten in Be­
wegung. Stunden später waren 
alle Baracken frei, glänzten die 
Betten in blütenweißem Leinen, 
dampften die Kessel, türmten 
sich Butterbrotberge, schmück­
ten Blumen alle Räume.

Dann begann die Glocke des 
Lagers volltönend zu läuten. 
Der Herbstabend draußen war 
still und kühl. Die Busse rollen 
durch das Tor. Winken von 
drinnen, Winken von den War­
tenden. Alle mit ernsten Gesich­
tem. In einem Bus singen die 
Männer: „Kehr ich einst zur
Heimat wieder!“ Im letzten Bus 
Frauen und Kinder. Da war es 
um die Fassung geschehen.

Tiefer Ernst 
Auf dem großen Platz vor der 

Lagerleitung sammeln sich alle. 
Durchweg sehen sie gut aus. 
Nur ernst, sehr ernst. Einsam­
keit und Ungewißheit. Entbeh­
rungen und Sehnsüchte haben 
ihre Gesichter gezeichnet. Das

freundliche, Vertrauen suchende 
Lächeln kommt nur zögernd. 
Sie tragen Zivil. In Eisenach 
hat man sie neu eingekleidet.

Die offizielle Begrüßung ist 
wohltuend kurz. Was sollen 
auch Worte in dieser Stunde? 
Ein Oberstleutnant, der bis da­
hin seinen Dienstgrad ver­
schwiegen hatte, antwortete tief 
bewegt im Namen der Heim­
kehrer. „Dank vor allem auch 
für die Pakethilfe, die uns und 
unsere Kameraden, die noch 
festgehalten werden, am Leben 
erhalten hat! Es lebe unser 
heißgeliebtes deutsches Vater­
land ! “ >

Alles nun Folgende ist selbst­
verständlich von der Seite der 
Gebenden, Offenbarung der

Berlin (DPA), Ein Berliner 
Heimkehrer schildert seine 
„Fahrt in die Heimat“ : „Ich 
habe in meinem Leben schon 
viele Reisen gemacht, im Flug­
zeug und im Schlafwagen, im 
D-Züg und im Auto, im Rhein­
gold-Expreß und im Fliegenden 
Hamburger — aber die schönste 
Fahrt meines Lebens war in 
diesen Güterwagen, denn sie 
brachten mich nach mehr als 
acht harten ¿fahren wieder in 
die Heimat.“

Rosensträuße in Köln 
Hamburg (DPA). Bei ihrer 

Ankunft in den Heimatorten 
wurden die zurückgekehrten 
Männer und Frauen von ihren 
Angehörigen und der Bevölke­
rung freudig begrüßt. In Köln 
ging die von den Stadtvätern 
geplante feierliche Begrüßung

Nächstenliebe und des Zusam­
mengehörigkeitsgefühls für die 
Empfangenden. Das saubere, 
blumengeschmückte erste Quar­
tier in der Freiheit, das warme 
Abendessen, die finanzielle erste 
Heimkehrerhilfe. Gesprochen 
wurde nicht mehr viel an die­
sem-ersten Abend in der freien 
Heimat, wobei das Wort Hei­
mat großzügig ausgelegt wer­
den muß; denn jeder dritte von 
diesen Heimkehrern ist in Ost­
preußen oder Schlesien zu 
Hause. Hier und da eine An­
deutung: „Ich habe an der Mur- 
man-Bahn gearbeitet. Zwangs­
arbeitslager.“ — „War erst le­
benslänglich verurteilt, dann zu 
25 Jahren begnadigt, jetzt plötz­
lich entlassen.“ — „Ja, drüben 
sind noch viele. V/ir werden 
dem Suchdienst helfen.“ — „Der 
Vater von meinem Kleinen“, so 
eine Heimkehrerin, „ist noch 
drüben in einem anderen La­
ger.“ — „Lange Reise? Nein. 
Wir sind erst am 19. September 
vom Donez abgefahren. Alles 
ging furchtbar schnell.“ — 

Hoffen wir, daß es nun weiter 
schnell geht. Neue Transporte 
sind angekündigt. Gott gehe, 
daß sie eines Tages alle wieder 
da sind, unsere Schwestern und 
Brüder, Söhne und Töchter, Vä­
ter und Mütter!

der ersten drei Heimkehrer im 
Ansturm der Angehörigen und 
Freunde unter. Erst später ge­
lang es, die großen Rosen­
sträuße zu überreichen. Die sie­
ben Essener Heimkehrer wur­
den mit Blumen und einem per­
sönlichen Schreiben vom Esse­
ner Oberbürgermeister begrüßt.

Der Regierende Bürgermeister 
Reuter begrüßte am Sonntag in 
einer Rundfunk-Ansprache die 
Heimkehrer, die aus der So­
wjetunion in Berlin eingetroffen 
sind.

In Bonn empfing eine Polizei- 
Eskorte den 1942 zur Schutz­
polizei einberufenen heimkeh­
renden Kriegsgefangenen. Mit 
einem Polizeiwagen, dem ein 
Radio-Streifenwagen vorausfuhr, 
wurde er in seine Wohnung ge­
bracht. Auf der Fahrt wurde er 
von einer großen Menschen« 
menge begrüßt.

Die schönste Reise des Lebens . . .



Der SSD ,s äubertw in Betrieben
Dreierkommissionen an der Arbeit — Betriebsversammlung als Vorwand
Vier Wochen nach dem 17. Juni erklärte der inzwischen seines 

Postens enthobene Ostberliner SED - Vorsitzende Jendretzky: 
„Der 17. Juni ist überwunden! Wir haben es nicht nötig, Rache 
zu üben, solange wir über bessere Argumente verfügen.“ Zwei 
weitere Monate sind seither vergangen, in den Großbetrieben 
der Zone sind merkwürdige „Kommissionen“ am Werk, überall 
werden Arbeiter als „Juni-Provokateure“ verhaftet, und selbst 
die Genossen der SED müssen sich einer Inquisition unter­
ziehen.

Nicht wenige SED-Funktionäre 
versuchen angesichts der Rache, 
die das Zentralkomitee zu üben 
im Begriffe ist, zu warnen: „Die 
Partei ist nicht stark genug. 
Ein neuer Juni-Aufstand könnte 
das Ende sein!“ Trotzdem 
terrorisiert der SSD die Be­
triebe, säubert Ulbricht die 
Kader seiner schwer ange­
schlagenen Partei.

Da sind einmal die Groß­
betriebe, in denen der SSD 
nicht zu Unrecht die Zentren 
des Aufruhrs sieht. Nur daß er 
von der Voraussetzung ausgeht, 
„Agentenzentralen“ und „Spio­
nagebüros“ hätten hier die 
Arbeiter aufgehetzt. Ein über­
blick zeigt, daß der stärkste 
Widerstand aus jenen Betrieben 
kam, die vor 1933 und noch kurz 
nach 1945 als „rote Hochburgen“ 
gälten. Viele der jetzt ver­
hafteten „Provokateure“ aus 
sächsischen und thüringischen 
Betrieben gehörten der „Roten 
Armee“ des mitteldeutschen Auf­
standes an, nicht wenige haben 
eine bessere „proletarische Ver­
gangenheit“ als die jetzigen 
Kreis- und Bezirkssekretäre d,er 
SED.

Offizielle Verhaftungen
Der SSD verhaftet dabei nicht 

mehr einfach wie ehedem Ar­
beiter und Angestellte nachts 
aus ihren Wohnungen heraus 
und läßt sie spurlos verschwin­
den. Er arbeitet neuerdings 
„offiziell“ — und um so hinter­
hältiger.

Im Juli und August waren in 
zahlreichen Betrieben Streiks 
ausgebrochen, nachdem Beleg­
schaftsangehörige verhaftet wor­
den waren. Die SED spürte, daß 
sie so nicht zum Ziele kam. 
Wo Arbeiter verhaftet werden 
sollten, mußten sie erst in 
mühseliger Arbeit von der 
Belegschaft isoliert werden, Man

organisierte deshalb die be­
rüchtigten „Dreier - Kommissio­
nen“, die die Verhaftungen und 
Zwangsmaßnahmen vorzuberei­
ten hatten.

Eine solche „Dreier-Kommis­
sion“ wird von der SED - Be­
zirksleitung in Zusammenarbeit 
mit dem SSD eingesetzt und 
besteht aus drei Unter-Komis- 
sionen, denen die Partei fol­
gende Aufgaben stellt: 1. Unter­
suchung der Ereignisse des 
17. Juni und Feststellung der 

, Namen aller am Streik beteilig­
ten Belegschaftsangehörigen, 2 . 
Überprüfung der Gewerkschafts­
leitungen, des Betriebsfunks, 
der Frauenausschüsse usw. und
3. Überprüfung der Normen und 
Arbeitsverhältnisse mit der 
Perspektive, „eine höhere Pro­
duktivität auf freiwilliger Basis 
zu erreichen“.

Da« neue Schema
Diese Kommissionen haben 

seit Anfang August Namen von 
Arbeitern und Angestellten ge­
sammelt, die sich irgendwann 
einmal gegen Maßnahmen der 
Partei und Regierung äußerten, 
über sie wird ein Dossier zu­
sammengestellt, das von der 
kleinsten Denunziation bis zum 
übelsten Hausklatsch reicht. 
Hält die Parteileitung den Zeit­
punkt für geeignet, wird in 
Zusammenarbeit mit der SED- 
Kreisleitung eine Belegschafts- 
Versammlung anberaumt.

Nach längerem Referat, wenn 
die uninteressierte Hälfte der 
Belegschaft sich bereits wieder 
weggeschlichen hat, tritt ein 
Funktionär der SED - Kreislei­
tung auf und gibt bekannt, daß 
es im Betrieb zwei oder drei 
Agenten gäbe, die „nun endlich 
entlarvt“ worden seien. Oft 
werden dann als „Angeklagte“ 
Arbeiter auf das Podium ge­
rufen, die am 17. Juni gar nicht

zu den Streikenden gehörten. 
Nun wird behauptet, sie hätten 
im Betrieb eine- „illegale Wider­
standsgruppe“ auf gebaut, dis 
den Sturz der Regierung pro­
klamierte. Es folgt eine Flut 
von Beschimpfungen und „Ent­
hüllungen“.

Kollegen, die für den An­
gegriffenen Stellung nehmen 
wollen, werden von Rednern 
und SED - Funktionären ange- 
schrien: „Aha, das ist wohl
auch so einer, der mit diesem 
Banditen unter einer Deck© 
steckt!?“ In allen bisher be­
kannten Fällen verließ darauf­
hin der größte Teil der Beleg­
schaft- den Versammlungsraum.

Die Zurückbleibenden, SED- 
Mitglieder oder eingeschüchterte 
Betriebsangehörige. „beschlie­
ßen“ daraufhin die Entlassung 
des „Provokateurs“. Diesen 
..Beschluß“ erweitert die Partei­
leitung dann auf „Übergabe an 
die Staatsorgane“. Ist dieses 
Ziel erreicht, bricht man abrupt 
die Versammlung ab und die 
„Abgeurteilten“ übernimmt ein 
bereitgehaltenes Kommando des 
SSD.

Auf diese Art wurden bisher 
in etwa 300 Ostberliner und 
sow.jetzonalen Großbetrieben 
über 1500 angebliche Teil­
nehmer des Juni - Aufstandes 
vom SSD verhaftet. Die kom­
munistische Presse berichtet 
von einzelnen Fällen und stellt 
dabei fest, daß „die Belegschaft 
einige Provokateur© und Fa­
schisten den Staatsorganen 
übergab“.

Neuer Widerstand
Inzwischen haben sich diese 

Vorfälle jedoch herumgespro­
chen, und in vielen Betrieben 
bleibt jetzt die Belegschaft bei 
den Versammlungen bis zum 
Schluß. Versucht die SED dann, 
Kollegen dem SSD zu überant­
worten, hagelt es Enthüllungen 
über die Vergangenheit der 
„entlarvenden“ SED - Funktio­
näre, daß die Versammlungs- 
leitung mitunter fluchtartig das 
Feld räumen muß. In zahl­
reichen Betrieben wurden außer­
planmäßige Abteilungsversamm­
lungen abgehalten, auf denen in 
Resolutionen die sofortige Frei­
lassung der jetzt Verhafteten 
gefordert wird.



Kirchen kampf in Polen
Bischof von Kielce verurteilt — Muster eines Schauprozesses

Warschau (KN A/AP). Der
Schauprozeß gegen den polni­
schen Bischof von Kielce, Kacz­
marek, wurde nach sieben­
tägiger Verhandlungsdauer mit 
der Urteilsverkündung beendet. 
Wegen „Hochverrats, Preisgabe 
wichtiger Geheimnisse über die 
polnische Wirtschaft und Spio­
nage für die USA und den Va­
tikan“ wurde Bischof Kaczmarek 
zu 12 Jahren Freiheitsstrafe 
verurteilt. Die drei mitange- 
klagten Geistlichen erhielten 6 
bis 10 Jahre Haft. Die Ordens­
schwester Waleria Niklewska 
wurde zu 5 Jahren Gefängnis 
mit Strafaufschub verurteilt. — 
Die. Urteile werden nach einlau­
fenden Berichten aus Rem als 
Beginn eines großangelegten 
Frontalangriffes gegen die 
Kirche in Polen gewertet.

Die Angeklagten hatten nach 
amtlichen polnischen Angaben 
ein „volles Geständnis“ abge­
legt und in ihren Schlußworten 
um ein mildes Urteil gebeten, 
damit sie das „begangene Un­
recht wieder gutmachen“ könn­
ten.

Der Ankläger hatte in seinem

kommando in Korea ist die 
erste MIG-15, für deren Aus­
lieferung die USA im Februar 
100 000 Dollar geboten hatten, 
in die Hände gefallen. Bin 25- 
jähriger nordkoreanischer Offi­
zier landete mit der sowjeti­
schen Jagdmaschine, deren 
Waffen noch, geladen waren, auf 
dem Flugplatz Kimpo bei Soeul.

Der Pilot, der die 100 000 Dol­
lar bekommt, gab bei seiner 
ersten Vernehmung an, er habe 
nichts von dem 100 000-Dollar- 
Angebot für den Überbringer 
einer M IG15 gehört. Daher 
habe er auch nicht an eine Be­
lohnung gedacht. „Ich wollte 
einfach fliehen. Geld interessiert 
mich nicht.“

Korow icz w ill aussagen
New York (AP). Der polnische 

Professor Korowicz, der letzte 
Woche seinen Posten als Mit­
glied der polnischen UN-Dele- 
gation verlassen und die USA 
um Asyl ersucht hatte, will vor

Plädoyer die angeblich feind­
selige Einstellung des Papstes 
gegenüber Polen herausgestellt 
und die Angeklagten beschul­
digt, auf Geheiß des Vatikans 
Verbindung mit Washington 
aufgenommen zu haben.

Der frühere amerikanische 
Botschafter in Warschau, Dr.

Lane, der in dem Prozeß be­
schuldigt worden war, von Bi­
schof Kaczmarek Spionagemel­
dungen angefordert zu haben, 
erklärte in Rom, er habe wäh­
rend seiner ganzen Amtstätig­
keit in Warschau nie mit Bi­
schof Kaczmarek oder einem 
seiner Mitangeklagten in Ver­
bindung gestanden. Die will­
kürlichen Beschuldigungen seien 
völlig aus der Luft gegriffen und 
entbehren jeder Grundlage.

auf Russisch

tionsdienst auf die gesamte 
Sowjetzone zu übertragen.

Inflation der Wettbewerbe
Berlin (Eigenmeldung). Bei 

der sowjetzonalen Plankommis­
sion ist jetzt eine Sonderstelle 
zur Koordinierung der Wett­
bewerbe eingerichtet worden. Es 
wurde festgestellt, daß zur Zeit 
über 500 Wettbewerbe bedeu­
tender Industriezweige gleich­
zeitig laufen

Volksrichter ohne Pässe
Berlin (DPA). Auf Anweisung 

von Sowjetzonen-Justizminister 
Hilde Benjamin dürfen an An­
gestellte der sowjetzonalen Ju­
stiz von sofort an keine Inter­
zonenpässe mehr ausgegeben 
werden.

Von dieser Regelung werden 
alle Angestellten vom Sekretär 
aufwärts sowie sämtliche Rich­
ter und Staatsanwälte betroffen.

Verkürzte Mittagspausen
Berlin (DPA). Das Sowjet­

zonen-Arbeitsministerium hat 
in einer Äusführungsbestim- 
mung zur „Verordnung zum 
Schutz der Arbeitskraft“ be­
stimmt, daß die in der Regel 
45 Minuten betragende Mittags­
pause in Betrieben künftig ge­
kürzt werden kann.

Eine solche Kürzung könne 
„in Vereinbarung zwischen dem 
Lliter des jeweiligen Betriebes 
und der Betriebsgewerkschafts­
leitung auf Grund eines Be­
schlusses der Belegschaft fjast- 
gelegt werden.“ Unter Hinweis 
darauf, daß die Mittagspause 
jedoch mindestens 30 Minuten 
betragen soll, wird aber gesagt, 
daß auch' diese Zeitspanne bei 
durchgehender Arbeit zu einer 
Kurzpause verringert werden 
könne.

Mit MIG-15 geflohen
Soeul (AP). Dem UN-Ober-

Meinungstest
Stimmungen und Argumente sollen festgehalten werden
Berlin (DPA). An die Abtei­

lungen und selbständigen Re­
ferate der Ostberliner Verwal­
tung sind vor einigen Tagen 
Berichtsbogen mit vorgedruck­
ten Fragen ausgegeben wor­
den, auf denen täglich „Stim­
mung und Argumente des Pu­
blikums“ festgehalten werden 
sollen.

Für die regelmäßige Führung 
der Berichtsbogen sind der je­
weilige Dienststellenleiter und 
ein besonders dafür eingesetz­
ter „Funktionär für Informa­
tionsarbeit“ verantwortlich. Es 
ist vorgesehen, diesen Informa-

dem Kongreß-Ausschuß für 
amerikafeindliche Umtriebe über 
die Vorgänge in Polen aus­
sagen. Wie Korowicz mitteilte, 
wolle er das amerikanische Volk 
auf die Gefahren des Kommu­
nismus hin weis en.

In einer Pressekonferenz sagte 
Korowicz, in der polnischen 
Armee seien vom Oberstleut­
nant an aufwärts nur noch so­
wjetische Offiziere.

Schmuggelring aufgeflogen
Rom (DPA). Der italienischen 

Polizei ist es gelungen, einen 
offenbar weitverzweigten inter­
nationalen Schmuggelring zu 
zerschlagen, der rüstungswich- 
tige Rohstoffe in die Ostblock­
staaten schmuggelte.

Europäische Fliegerschule
Siegburg (DPA). Eine „Flie­

gerschule der europäischen Ju­
gend“ ist in Siegburg gegrün­
det worden. Die Schule wird in 
14tägigen Kursen Angehörige 
aller Nationen im Segelflug aus­
bilden.



N ur flü s te r n  . . .
Die Umstellung

Ein fortschrittlicher Schreiber hat ein 
Theaterstück über die Änderung der Partei­
linie geschrieben. Innerhalb von vier Wochen 
hat er das Manuskript zusammengehauen. 
Als er es nun vorlegt, schüttelt der Kultur­
referent entrüstet den Kopf: „Das ist doch 
ganz veraltet, G-enosse, schreibe es schnell 
um!“

Schüttelt der Genosse Schriftsteller den 
Kopf: „Dann komme ich ja wieder zu spät! 
Die acht Wochen, bis die Parteilinie mal 
wieder auf mein Theaterstück paßt, kann 
ich nun auch noch warten!“

„Dei war wat für Giolewohl, da könnie 
er noch mehr Schaum schlagen 1"

Zellengesprächsä
Im SSD-Gefängnis unterhalten sich meh­

rere Häftlinge in der Zelle.
„Weshalb sitzt du denn hier?“
„Weil ich schon für den neuen Kurs war, 

als der alte noch galt“ , sagt der eine.
„Und ich war noch für den alten Kurs, 

als der neue schon dran war“, stöhnt der 
zweite.

„Ja, und ich war gerade für den neuen 
Kurs, als der alte wieder eingeführt war“, 
stellt der dritte fest.

Sieht der Gefängniswärter plötzlich in die 
Zelle: „Schrecklich diese Ungewißheit! Ihr 
macht mich ganz nervös mit diesem Gerede. 
Ich habe nämlich eine Nummer vom ,Neuen 
Deutschland* nicht gelesen. Und nun habe ich 
den Faden verloren und weiß nicht, welcher 
Kurs gerade dran ist!“

„Aktion Lorelei ■ Sonderfälle“
Wegen „verbandsschädigenden 

Verhaltens“ wurden Mitte Sep­
tember einige hundert Funktio­
näre aus der FDJ ausgeschlos­
sen. Erstaunlicherweise handelte 
es sich in allen Fällen um FDJ­
ler, die erst wenige Wochen 
zuvor zu einem geheimnisvol­
len „Lehrgang“ abkommandiert 
wurden und bis dato als unbe­
dingt zuverlässig galten.

Einige von ihnen wurden ver­
haftet, bei anderen nahm dit 
Volkspolizei Haussuchungen vor. 
Und im „Büro Honecker, Ver­
bindungsstelle West“ , im Zen­
tralrat der FDJ, wird eine Akte 
abgelegt, die nicht nur den Ka­
derleuten der FDJ viele Kopf­
schmerzen bereitet hat: „Ak­
tion Lorelei — Sonderfälle“.

20 000 FDJ- und FDGB-Funk- 
tionäre sollten zur Bundestags­
wahl nach Westdeutschland ein­
geschleust werden. Aber Bun- 
desgrenzs. l itz und Abwehrstel­
len paßten auf. Immerhin ge­
langten etwa 500 FDJ-Funktio-

näre in die Bundesrepublik. Sie 
hatten Westgeldbeträge zwischen 
500 und 3000 DM bei sich, die 
sie KP-Dienststellen übergeben 
sollten.

Zwischen dem 6. und 10. Sep­
tember trafen auf dem Ostber­
liner Bahnhof Friedrichstraße 
seltsame Gestalten mit Konsum- 
Pappkoffern, aber nagelneuen 
Trenchcoats, Kreppschuhen und 
etwas zu bunten Hemden ein. 
Noch am jeweils gleichen Abend 
erschienen die Interzonenreisen­
den auf der Kaderabteilung der 
FDJ-Bezirksieitung Berlin und 
klagten ihr Leid:

Sie seien vom Bundesgrenz­
schutz verhaftet und eingesperrt 
worden. Den Kadersekretär da­
gegen int 'ressierte nur eine 
Frage: „Wo hast du das Geld?“ 
Sehr häufig kam die prompte 
Antwort: „Hat mir der Bundes­
grenzschutz abgenommen!“ Be­
schlagnahmebescheinigung ? 
Nicht vorhanden.

Während der in teizonenr ei­

sen de Jugendfreund die an­
schließende Nacht im Tages­
raum der FDJ-Leitung ver­
brachte, nahmen Volkspolizisten 
eine Haussuchung vor. Bald 
darauf türmten sich im Zim­
mer des Literaturvertriebs der 
FDJ - Bezirksleitung Cowboy- 
Hemden und Kreppsohlen- 
schuhe.

Auch Leicas und ähnliche 
Dinge beschlagnahmten die Vo- 
po-Kommandos, sie gehörten 
ausschließlich FDJ-Funktionä- 

_ ren, die Wahlgelder zwischen 
2000—3000 DM West zu über­
bringen hatten.

Andere hatten gleich versucht, 
sich in Westdeutschland eine 
Existenz zu gründen: in Braun­
schweig wurde ein 2 1jähriger 
FDJler abgeschoben, der be­
reits wegen Ankaufs eines Zi­
garrengeschäftes verhandelte.

über manch seltsame Verwen­
dung von Wahlgeldern könnte 
die Akte „Aktion Lorelei — 
Sonderfälle“ Auskunft geben, 
hätte sie der Staatssicherheits­
dienst nicht zugeklappt.



Ein Atom-Meller am Funkturm
Neues und Interessantes auf der Berliner Industrieausstellung — 18 Länder

Die Deutsche Industrieausstellung Berlin ist in diesem Jahr 
zu einem besonders reichhaltig ausgestatteten Schaufenster der 
deutschen und ausländischen Industrie geworden. 1200 [Firmen 
aus 18 Bändern sind mit ihren Spitzenerzeugnissen vertreten.
In der Schlesien-Halle — um 

den großen Rundgang zu be­
ginnen — wartet die Elektro­
industrie mit der Rundfunk-, 
Phono- und Fernsehindustrie 
mit vielerlei Neuerungen auf. 
Radioapparate mit fest einstell­
baren UKW- und Mittelwellen­
stationen, eine Kleinautoklave 
für die Arztpraxis, eine Ta­
schenlampenbatterie - Uhr, die 
Schiffsradaranlage mit Dreh­
antenne von Telefunken und 
Präzisionsgeräte seien hervor­
gehoben.

Die Ostpreußenhalle ist mit 
ihrer Leuchtstoff röhren decke so 
tageshell, daß die hier gezeig­
ten Ausstellungsstücke sich von 
allen Seiten hervorragend prä­
sentieren. Kühlschränke, Speise­
eisbereiter und Herde werden 
das Interesse der Hausfrauen 
finden. In der anschließenden 
Westpreußenhalle setzt die 
Elektroindustrie mit praktischen 
Haushaltsgeräten und Maschi­
nen ihr Angebot fort.
Die „Fliegende Überholung“ 

„Zerbrechliches“ zeigt die Son­
derschau Porzellan in der Bran­
denburg-Halle mit eleganten 
Services von Rosenthal, Hut- 
schenreuter und der Staatlichen 
Porzellanmanufaktur. Die foto­
grafische Industrie gibt sich ein 
Stelldichein auf einem Gemein­
schaftsstand. Die Sonderschau 
der Deutschen Bundesbahn 
bringt als naturgetreue Nach­
bildung ein 24 Meter langes Mo­
dell der „Fliegenden Überho­
lung“. Bei diesem System kön­
nen die schnellfahrenden Züge 
die vor ihnen liegenden lang­
sameren praktisch mitten im 
Verkehr überholen.

Kohle, Eisen, Stahl 
An praktischen Büromöbeln 

vorbei führt der Rundgang zu 
den Repräsentativschauen in der 
Pommern-Halle. „Kohlenberg­
bau“ — mit Modellen aus dem 
Untertagebau und dem Modell 
einer elektrischen ' Förderloko­
motive —, „Gas und Wasser“ 
mit zahlreichen Neuerungen und 
schließlich „Eisen und Stahl“ 
bieten ein anschauliches Bild

der Erzeugnisse der Westberli­
ner und westdeutschen Indu­
strie.

Die Mecklenburg-Halle ist mit 
Büro- und Geschäftsmaschinen 
gefüllt.

Wohnlic^ ist es in der Saar­
land-Halle und in der Danzig- 
Halle, wo die holzverarbeitende

Der Krieg und seine Folge­
erscheinungen haben den euro­
päischen Kunstbesitz nicht nur 
erheblich vermindert, sondern 
in bescheidenem Maße auch wie­
der ergänzt. Vor allem in 
kriegszerstörten Bauwerken 
wurden zum Teil bedeutende 
Wandmalereien entdeckt.

Ein Jahr nach der Wieder­
aufnahme der Ausgrabungen in 
Pompeji entdeckte Professor 
Maiuri vom Nationalmuseum in 
Neapel Ende 1952 an der Gar­
tenwand eines fr eigelegten 
Hauses ein M e i s t e r w e r k  
r ö m i s c h e r  M a l e r e i .  Das 
erstaunlich farbf rische Fresko 
zeigt das von einem großen 
Künstler gemalte Götterpaar 
V u l k a n  u n d V e n u  s.

Im E s s e n e r  M ü n s t e r  
konnten Fragmente tausendjäh­
riger ottoniseher . Wandmale­
reien geborgen werden, und 
besonders reichhaltig sind die 
deutschen Funde romanischer 
und gotischer Fresken. Sie er­
eigneten sich in der alten Dorf- 
kirclie von Bochum-Siepel, in 
der kleinen Kapelle der unweit 
Solingen gelegenen Ortschaft 
Rupelrath, in einer gotischen 
Kapelle Landstuhls und in ei­
nem Bürgerhaus des Mosel­
ortes Karden.

Im norddeutschen Raum wur­
den die Kunstschätze der glei­
chen Stilepochen durch Funde 
im Altarraum der Kirche von 
Neukirchen (Holstein) und in 
der Rendsburger St. Marien­
kirche bereichert. Bedeutende 
Malereien aus dem 13. Jahr­
hundert traten unter späteren

Industríe verlockende Möbel- 
garnituren anbietet

Der Krönungszug 
Als besondere Attraktion bie­

ten die neun Pavillons auf dem 
Platz der Nationen ein Spiegel­
bild ihrer Industrie und gleich­
zeitig ihres Lebens. Erstmalig 
wird das Modell eines Atom- 
Meilers im britischen Pavillon 
gezeigt, ferner eine naturge­
treue Nachbildung des Krö­
nungszuges.

Übermalungen im Lübecker 
Rathaus und in der Lübecker 
Marienkirche hervor.

Im Süden des germanischen 
Kunstkreises stieß ein Restau­
rator in der romanischen Kirche

SSD, hertiöreni
Der kleine TAG wird ver­

sandt und verteilt ohne Rück­
sicht auf die politische Ge­
sinnung des Empfängers. 
Gegner sind als Empfänger 
sogar besonders beliebt,

Idenn sie haben es nötiger 
als andere, die Wahrheit zu 
erfahren. Wer Verdacht hat, 
daß seine Post überwacht 
wird, kann den kleinen TAG 
also ruhig bei der Polizei

Ifider beim Bürgermeister­
amt oder bei seiner Dienst­
stelle abgeben. übrigens 
wird er auch dort gern 
gelesen.

von T h a l  bei Hohenthann auf 
eines der ältesten gotischen 
Fresken Oberbayerns.

In seiner Art erwähnenswert 
ist das bei Abbrucharbeiteil an 
einem Aschaffenburger Wohn­
haus entdeckte Fresko des Ma­
lers Bechthold. Es ist um 1740 
entstanden und zeigt auf einer 
Fläche von 2,50 X 1,00 m drei 
Damen bei einem damals so­
eben in Mode gekommenen. 
Kaffeeklatsch.
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Neuentdeckte Wandmalereien
Von Venus bis zum Kaffee-Klatsch


